
1e Bedeutung der Moralpsychologie
für die christliche FEthik

Zu Inhalt und Methode einer Wissenschaft

Von Werner Lauer

Die christliche Ethik, b7zw nach klassischer katholischer Diktion die
Moraltheologie, gehört, Ww1e€e es dieser Name Ja auch ausdrückt, ZUuUr

Theologie. Sıe nımmt damıiıt A der eigenartıgen und einzıgartıgen
Situation der Theologie teıil, die darın besteht, dafß S1e Glaubens-
wissenschafl 1St, daß die vorgefundene Welt als Schöpfung verstanden
un der in iıhr eingebettete Mensch als 1m Heil oder Unhe:l befindlicher
geglaubt WI1Ird. Ohne die Wirklıchkeit der Phänomene verkürzen,
trıitt der Theologe dafür e1In, dafß jene eınen transzendenten Ursprung
und eın transzendentes Ziel haben, die MIit den ımmanenten Katego-
rıen der Empirıie weder beweisen noch widerlegen S1Nd. Was bei
jeder ıcht theologischen Disziplin als Ideologie entlarvt werden
müßte, nämlich die Forderung e1INeSs exıistentiellen Giaubens gegenüber
Sachverhalten, die grundsätzlich auch der Erfahrung zugänglich sind,
erhält daher 1n der Theologie denkerisch legitim das Prädikat der
Glaubenswissenschaft. In dem Augenblick allerdings, ın dem der GJlaube

die Stelle des NT Erfahrenden gesetzt WIFr|  d, verfällt auch
dıe Theologie ZUu Recht der Ideologiekritik. Diese Gefahr 1sSt ceines-
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WESS gering, Wenn der Bezugspunkt eın der Beobachtung voll zugang-liches Phänomen ist, W 1€e 1m Falle der christlichen Ethik, die sıch Ja auf
das Ethos des konkreten Menschen un: seiner konkreten Welt bezieht,näherhin auf das Ethos des Christen, aber keineswegs NUur auf das
se1ne.

Dıie 1er ıcht entscheidende Kontroverse ber eın christliches
Proprium der Moral scheint sıch dahingehend lösen, daß dem Sitt-
lıchen eıne AÄAutonomie zugesprochen wird, wobel das Proprium Nur
ın der Eingründung in ıcht rein iınnerweltliche Sınnzusammenhängeund ın den Motivatıonen gegeben 1St. Wiıe dem aber auch seın
MmMag, m1t rein theologischen Miıtteln 1St jedenfalls eın umtassendes
christliches Ethos begründen. Daher machte schon ın der Vergangen-eıit eiıne der Wirklichkeit verpflichtete Moraltheologie völlig legitimeAnleihen be] den Profanwissenschaften und daher mu{fß S1e ecsS heute,
angesichts des theologischen Reflexionsstandes, iın besonderem Ma{fße
u  S Diıesen Vorgang des Leihens, der mutatıs mutandıs für fast alle
Bereiche der Theologie oilt, charakterisierte Gründel einmal sehr
treftend mIiıt dem Eindruck, als verstehe sıch der Theologe mittlerweile
als „ancılla biologiae medicinae“ USW. Jener Eindruck 1St leider in
vıelen Fällen DUr berechtigt; der Sache der Theologie und der Pro-
tanwissenschaften wird damit aber eın schlechter Dienst erwıesen.
Nıcht die Relation der ber- bzw Unterordnung sollte das ı1seıtige Inbezugsetzen bestimmen, sondern die der gelassenen Zuord-
NUNZ Für das Ethos bedeutet das: Die sıittliche Wirklichkeit des hrıi-
sten mMu sıch der Wirklichkeit der sıttlichen Person orıentieren, die
als solche Gottes Geschöpf 1St.

Wıe aber sıeht diese Wirklichkeit aus? Medizin un Biologie, Psy-chologie un Soziologie, Kulturanthropologie un Ethnologie bringentäglich eue Erkenntnisse „auf den Markt“, deren verstehende Auf-
nahme den einzelnen Forscher, geschweige enn den Lai:en weıtgehendüberfordert. Der Polyhistor 1St tOL; s ebe der Experte! Die Experten-
exıistenz bedeutet allerdings für das umanum im allgemeinen un:
für die recht verstanden humanste Wissenschaft Theologie 1m be-
sonderen eine geradezu verhängnisvolle Bedrohung; enn die heo-
logie, die f}  ur die wesenhafte Gleichheit des menschlichen Schicksals
eintritt; hatte als Wıissenschaft VOTLT allem in der Integration der VeTIr-
schiedensten Teilgebiete eıne, INnan darf ohl 9 nahezu heilsnot-
wendige Aufgabe für das Selbstverständnis des geistigen un geISt-lıchen Menschen. Die moderne Theologie annn dieser Getahr erliegen,
wenn S1e siıch ihre Methode einseıitig VO Spezialistendenken autzwin-
gcn äßt Sie entgeht iıhr jedoch nı  cht, WwWenn S1ie in oft MIt echt beklag-
tem Dilettantismus eın Alles-Bedenken, Alles-Beurteilen treıbt, SON-
ern NUur dadurch, daß Sie 1n dem, W as s1ie durchaus expertenhaft un
spezlalisiert bedenkt, ihre theologische Struktur iıcht verliert, die
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etztlich ımmer auf das Gesamtverständnis VO  3 Welt un Mensch VOIL

dem alles umfassenden Gott gerichtet 1St
Wenn daher die theologische Ethik detaillierte Anleihen be1 einer

Profanwissenschaft macht un einer Spezialdisziıplin wird, Veli-

siınkt s1ie dennoch ıcht in dem das Geistig-Geistliche tötenden Ex-
pertentum, weiıl s1e ımmer auch Theologie bleıibt. In dieser DOSILtLV VvVer-

standenen Anti-Spezialisten-Funktion mag vielleicht der gröfßte Ge-
wınn eıner theologischen Beschäftigung mı1t den Profanwissenschatten
für den „reinen“ Vertreter dieser Wissenschaften liegen. Der wahr-
scheinlich oröfßte Nutzen für die Theologie aber lıegt 1 Erkennen
und Erfahren der detaillierten Wirklichkeıit, w 1e S1e eben NUur dem
Spezialısten zugänglich ISt.

In unseren) Falle, der Moralpsychologie nämlich, iSst dieser Spezl1a-
lıst der Psychologe; Psychologie aber verstanden als empirische, 1mM
Unterschied der sogenannten rationalen, philosophisch-metaphy-
sischer Provenıuenz. Diese empirische Psychologıe wird miıt der bereıts
ıhrerseıits spezialisıerten Theologie der christlichen Ethik verbunden,
wodurch einerseıts tatsächlich eiıne hohe Spezialisierung entsteht,
derseıts aber des ımmer bleibenden theologischen Teilstücks
die integrative Funktion gewahrt bleibt un: damıt gleichzeitig eiınem
Psychologismus vorgebeugt WIr:  d.

In dem Ausmaß, in welchem die Psychologie sıch als Wissenschaft
entwickelte, konnte s1e miıt der christlichen Ethiık verbunden werden,
un ZW ar miıt der Zielsetzung, Wıssen schaften, das ber das
„rein“ theologische, sofern es gibt, und das „rein“ empirisch-
psychologische Je hinausgeht. Da{(ß sowohl 1n der konkret VeI-

Moraltheologie als auch in der Psychologie jeweıils Katego-
rıen Aaus dem anderen Bereich bemüht wurden, 1St allgemeın bekannt.
Das Neue dieser sıch 1n unNnseren Tagen konstitui'erenden Wissenschaft
besteht darın, beide Bereiche miıteinander verbinden, da{ß AaUus

dieser „Ehe“ INan verzeıhe den Vergleich eın „Kınd“ entspringt,
welches ZWAar den „Eltern“ ahnlich ist; aber dennoch eın eigenes, cselb-
ständiges Wesen hat

Moralpsychologie soll also sowohl christliche Ethik se1n als auch
empirische Psychologie als auch ein eigenständiges Drittes; enn
ware ıcht recht sehen, diese Disziplin innerhalb der heo-
logie eıne gesonderte Heımat haben sollte (innerhalb der Psychologıe
ann sıe aus methodischen Gründen ıcht beheimatet werden
des unaufgebbaren theologischen Teilstücks).

Kompetenter 1in bezug auf die empirischen Befunde 1St der Berufts-
psychologe, kompetenter in bezug auf die christliche Ethiık der Moral-
theologe; die Kompetenz des Moralpsychologen aber lıegt in der
Fähigkeit, die Zzwel verschiedenen Ebenen miteinander verbinden,
ihren Schnittpunkt festzustellen, s1ie miteinander „bisozueren“,
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eine Wortschöpfung Koestlers aufzugreifen. Hierbe] handelt es sich
entschieden mehr als NUur einen Dialog ber Grenzgebiete, w 1e

InNnan uUuNseTe Wıssenschaft üblicherweise definierte.
Das persönlıche Ideal ware eıne maxımale Sachkenntnis beider Dis-

zıplınen, aber es genugt auch schon eine grundsätzliche, WenNnn 1Ur die
Fähigkeit ZUur „Bısoziation“ vorhanden ISt, die selbstverständlich nıe-
mals ohne Kenntnisse der beiden Gebiete geleistet werden ann. Die
grundsätzlichen Kenntnisse des Moralpsychologen mussen weniıgstens

weıt entfaltet se1n, daß bei entsprechender Vertiefung in einen PSYy-
chologischen Sachverhalt die mögliche theologische Relevanz bzw auch
negatıv, deren Nıcht-Bestehen aufleuchtet. Um wieder eın Bild SC-
brauchen: Es mufß möglich se1n, 1n dem Koordinatensystem Von Psy-
chologie un Moraltheologie den jeweiligen Schnittpunkt VO  —$ Ab-
SZ1Sse un Ordinate als gemeiınsamen erkennen, bzw. diejenigen
theologischen un psychologischen Werte, die sıch eben ıcht 1mM
Schnittpunkt befinden, in iıhrem verschiedenen Abstand VO  3 den Ka-
tegorıen der eınen der anderen Wissenschaft aufzuzeigen. SO 1St .
die „Freiheit“ eines Wahnkranken weıter von der philosophisch-theo-
logischen Freiheit entfernt als die eınes Menschen mıit einer eichten
eurose un U dennoch näher der spezifısch christlichen „Freiheıit
der Kinder Gottes“ als die existentielle Freiheit eıines seelisch gesunden
Menschen.

Die methodische Forderung der „Bisoziation“, des Springenlassensdes Funkens, der wissenschaf#lich korrekten Verschmelzung Zzweler
verschiedener Gegebenheiten Jegitimiert sıch Aaus dem Apriori eines
möglichen gemeınsamen Berührungspunktes 1m bonkreten UuUMANUM.,
Sıe stellt für die Praxıs wiıssenschaftlichen Arbeitens allerdings eın
Höchstziel dar, das NUr bisweilen rea] erreicht werden ann. Die 10
Sung dieser Aufgabe wird noch dadurch erschwert, da{fß N bislangaum Vorarbeiten 1Dt, die INan anknüpfen könnte, un daß eine
eıgene moralpsychologische Fachsprache fehlt, die das Neu ZeWw1nN-nende un: Neu CWONNECNE Wıssen kategorial erfaßte. Vielleicht wiırd
es auch nıe eıne solche Sprache geben können, da Ja immer Theologieun Psychologie 1n der Moralpsychologie zusammenfließen.

Man wiırd also gewöhnlich schon froh seın dürfen, Wenn s gelingt,beide Ebenen möglıchst weıt einander anzunähern, daß iıhre „Biso-
ziatıon“ bzw deren Unmöglichkeit geahnt werden kann Es 1St davon
auszugehen, daß eın ZEeW1SSES vorrationales Gespür notwendig ist
oder wenn INnan eıiıne wenıger geheimnisvolle Formulierung bevor-
ZUZLT eıne moraltheologisch-psychologische Doppelbegabung, die
richtigen Begrifispaare un die hınter ıhnen stehenden Phänomene
aufeinander zuzutreıben. So hilft CS 1m Sınne VO  3 moralpsychologi-schen „Bısozıationen“ D wen1g, die rein tormal identischen, fak-
tisch aber oft a1lV gesetzten ethischen Begriffe der Psychoanalyse
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Freuds Schuld, Gewissen, Reue, Sünde us  z mıiıt denen der Theo-
logıe verbinden. Diese Erkenntnis allerdings dartf als echter moral-
psychologischer „Bisoziationsversuch“ werden, wenn auch
miıt negatıvem Befund. Er kommt durch SOrgSam«en Vergleich beider
Lehren 7zustande. Die Phänomene des angstlichen relıg1ösen Gew1s-
SCNS, des Schuldgefühls, des Tarfen Gesetzesgehorsams USW. aber e_

möglichen posıtıve „Bisozıationen“, die das konkrete christliche Ethos
als Ausflu{£ß einer gefallenen Natur hierın lıegt der theologische
Bezugspunkt! besser verstehen lassen.

Es se1 noch einmal betont: Es geht der Moralpsychologie primar
ıcht darum, genuın psychologische Phänomene innerhalb christlicher
Exıistenz aufzuweısen, sondern die Verbindung beider
Erkenntnissen, un ZW ar ıcht autf pastoral-praktischer, sondern autf
theoretisch-wissenschaftlicher Ebene Bevor 1U eın, W 1e hoften
steht, überzeugendes Beispiel angeführt wird, se1l folgende Definition
angeboten

Moralpsychologie 1St die wissenschaflliche Erhellung der in t+heo-
logischer Reflexion gegebenen Sıttlichkeit des Christen mıiıt Hıltfe der
synthetisierenden Einbeziehung der empirischen Psychologie. der
Moralpsychologie 1St die wissenschaftliche Erhellung des 1n psycho-
logischer Reflexion gegebenen Teilbereiches des Seıins des Menschen,
der als Christ se1n Ethos theologisch begreiten sucht.

Nun unserem Beispiel: Nach eingehenden psychologisch-kultur-
anthropologischen Studien enthüllt sıch menschliches Leben ıcht

sehr als eın „Wunsch nach Emanzıpatıon“ Mitscherlich), sondern
als die N1e endende Bemühung; miıt sıch un der Welt eins- un gleich

se1n, als eın Bedürfnis, das, W 4s das Kleinkind miıt der Multter er-

ebt un! der Primitive mit seınen Totemfiguren, Ahnen, Stammes-
1m Sınne der „particıpation myst1que“ nach Levy-Bruhl),

auf der Ebene entfalteter Humanıtdt wiederherzustellen.
Diese uns treibende Partizıpationstendenz wird für den Kultur-

menschen auf verschiedene Weıse durch schöpferische Aktivıtät und
individuelle und soz1iale Beziehungen befriedigt Fromm), besten
aber nach w1e VOor durch den religiösen Glauben, weıl Ur in ıhm wirk-
lıch alle seelisch-geistigen Strebungen, Ww1e sS1e der unvoreingenommene
Blick 1n die Entwicklungsgeschichte des menschlichen Ichs enthüllt; rex-
1isıert werden können un: weıl darüber hınaus der Gläubige nachweıs-
lıch ohne einer psychopathologischen Wahnform erliegen, mıt seiınem
Glaubensobjekt allezeıt e1ns- und verbunden se1n kann Szondi).

Je mehr ausgesprochen partızıpatıve Inhalte eine Hochreligion da-
her eiınem modernen Menschen anbietet, desto besser MU: S1e geeignet
se1n, die allmenschliche Ursehnsucht psychodynamisch befriedigen.
Der christliche Glaubensinhalt entspricht NnUu  —$ maxımal dem iımmer-
währenden Partizipationsbedürfnis.
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Das 1NS- un Gleichsein erfolgt miıt Gott, dem Vater, dessen KinderWITr sınd (Mt D, 45) Christus, der Sobhn (Mt 5: 1  9 Joh 3: 16) Sagtund der Vater sınd e1INSs (Joh LO 30) Miıt Christus aber sınd die Kın-der Gottes 1mM „Corpus Christ: mysticum“ verbunden Kor 12; 12;sehr, dafß (soOttes- und Nächstenliebe ıdentisch werden können
(Mt ZZu 37 f&} vgl eLW2 Mt 23 40) Gott wırd kommen un Woh-
HUn ın UNs nehmen (vgl Joh 14, 23) Wır sınd eın Tempel des Heı-lıgen Geıistes Kor 6, 19) Wır sınd ın Christus (vgl Gal 3, fund es gılt Nıcht mehr iıch lebe, sondern Christus ebt in mır (Gal Z20) Die Kırche 1St die Braut Christi (vgl Oftenb 21 23; die W 1ein der ansonsten intensivsten Partızıpationsform, der liebenden Um-
AIMUNg VO  w} Mannn un TAau VO  3 ihrem Eräutigam geliebt wırd(vgl Eph 5 25 Und schließlich Diıe Sakramente haben Mysterıjen-charakter, besonders die Eucharistie, 1n der das Eıns-Werden vollzogenwird ohne Zerstörung der für den neuzeitlichen Menschen unaufgeb-baren Individualitärt. Als Gegenbeispiel könnte InNnan l1er die rausch-
haft ekstatischen Mysterien der Antike un vielleicht auch gewı1ssermoderner Subkulturen antühren. Nıcht ob dieser christliche Glaube
richtig ISt, ann von der Moralpsychologie als Psychologie beantwortet
werden, sondern NUr, da{ß dem zutieftst enschlichen Bedürfnis nach
Teilnahme un Eıns-Werdung 1n einem geistigen, weıl gläubigen (!)Höchstmaß entspricht.

Das Ergebnis dieser moralpsychologischen „Bisoziation“ lautet aber
für den gläubigen Exponenten christlicher Ethik Es wird eın ataler
Fehler begangen, WEeNnNn gerade diese Strukturen aufgrund eines MmMaAassı-
ven rucks einer rationalisierenden Umwelr ZUgUNsSteEN einer mehr
extravertierten, gesellschaftsbezogenen Aktivität verkürzt werden.
Wenn die Erkenntnis der Partızıpationstendenz uUuNseTrTes Wesens richtigist, ann annn überhaupt NUr eine Religion, die dieses Bedürfnis e_
füllt; auf dıe Dauer iıhren Gliedern Heımat und Geborgenheit geben.Es waäare eın Mifsverständnis, AusS diesen Gedanken eiw2 eın We-
nıger christlicher Nächstenliebe un: Weltoftenheit herauszulesen.
Im Gegenteil: Die Hiılflosigkeit der irchlichen Gruppen un der ein-
zelnen ın ıhnen soll überwunden werden. Es gelingt aber ıcht durch
eın vorgeordnetes Mehr gesellschaftlichem Engagement, sondern
nNnur durch eın Mehr partızıpatıver religiöser Erfahrung, in der das
Alleinsein durch den geistigen Akt des Glaubens erlebnismäßig über-
wunden wird. Diese Ertahrung ermöglıcht die christliche Lehre Mit
ıhren Kerninhalten, die aufgrund iıhrer Glaubensstruktur un! der ın
Sıe eingebetteten ethischen Imperatıve keinen sachlichen Vergleich mıiıtder zeıtgenössischen „Nostalgie“-Strömung 7ulassen. Das freie ver-
trauende Glauben der „Kınder Gottes“ un: die wehmütige Sehnsucht
nach der „guten alten (Kınder)-Zeit“ unterscheiden siıch WwWi1ie Erwach-
senseın un Intfantilıtät, WI1e Progression un: Regression.
33 ThPh 4/73 509
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Über das „Bısozueren“ eıner genuın psychologischen Kategorie
(Partizipationstendenz) MIt dem biblisch-theologischen Glauben der
Kıirchen wurde also eın in der Kurze des Beispiels natürlich ıcht
voll akzeptierendes Wıssen 1m Sınne eıner Hypothese SC-
ONNCHM, Ww1eso dieser Glaube dem umanum sehr entgegenkommt
un: eine Vernachlässigung jener Strukturen die allbekannten
Folgen der Unsicherheıt, Isoliertheit un Ungeborgenheit zeıtıgen
ann.

Mıt diesem Beispiel berühren WIr bereıits die Inhalte moralpsycho-
Jogischer Forschung. Sıe sınd mannigfach W 1€e die der christlichen
Ethik einerseıts un die der unüberschaubar gewordenen Psychologie
anderseıts. ber sıie sind keineswegs alle VOoO  3 gleicher Bedeutsamkeıit,
Wenn 1119}  ; diese VO  3 eıner gew1ssen existentiellen un! historischen
Dringlichkeit ableitet. So ware AA die moralpsychologische Inbezug-
setzung der Gefühlspsychologie un der theologischen Kategorie der
Reue ZUr Zeıt eiıne mehr akademische Arbeit, während das von dem
Bedenken der Glaubensproblematik mIit Sicherheit ıcht gEeSaAgT werden
ann. Moralpsychologie 1St ZW ar eın praktischer Leitfaden für den
Pädagogen, Seelsorger, Beichtvater, aber S1e darf un: annn der For-
derung nach Konkretisierung, Lebensnähe un: Lebenshilte ıcht AausS$s-

weıchen, genausowen12 übrigens WI1€eE die cQhristliche Ethik als Ganze,
Ja MNan wiırd ohl nıcht hoch greiten, das für alle theologischen
Gebiete behaupten.

Unter dieser Voraussetzung 1St eine Akzentujerung auf diejenigen
Inhalte der Psychologie zumiıindest angezeıgt, die 1n ıhrem VO  3 der
Therapıe her CcWwWONNCHEN tiefenpsychologischen Zweig thematisch
werden. Vieles aus dem Bereich der Tiefenpsychologie wirkt aut den
Durchschnittsmenschen beunruhigend oder hat 1n der Vergangenheıt

gewirkt. Die Moralpsychologie mu{ versuchen, diesen Bereich
der ethischen Grundmaxıme 16 Wahrheit wird euch fre  1 machen“
Joh S, 32) sıchten un: sıch 1m Detail anzueıgnen nach dem Wort
der Schrift „Prüfet alles, das Ciute aber behaltet“ (1 Thess S 21)

Aufgrund der wissenschafilichen Finalıität ann un: darf CS, auch
der Wahrheitsmaxıme, dabei keine Tabus geben. Das bedeutet,

da{fß die Moralpsychologie iıhre psychologischen Inhalte icht veran-
ern darf, daß sıie OTrt psychologisch w 1e 1Ur möglich seın hat,

NUr miıttels dieses Instrumentarıums eine Wahrheit erkannt WeI-

den ann. Das bedeutet aber auch, da{fß S1e die theologischen Inhalte
ıcht nach herrschenden Modetrends verkürzen darf, da s1ie in
den begründeten Verdacht des Psychologismus gerat. Faktisch sind
ZW ar auch viele christlich-ethische Kategorien 1n die theoretische Tıe-
fenpsychologie eingegangen un haben Ort Begriffe für Phänomene
bereitgestellt, die ohne s1e ıcht leicht benennen SCWESCH waren. Aut-
grund der historischen Sıtuation aber, die eiınerseıts durch eine ZeWw1sse
510
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Blockierung der iırchlichen Ethik gegenüber den empirischen Befun-
den gepragt WAar, anderseits noch gekennzeichnet 1St durch das ständigwachsende Andrängen der selbstbewußten „Naturwissenschaften“
die theologisch-geisteswissenschaftlichen „Bastionen“, besteht eine
größere Bedeutsamkeit der Tiefenpsychologie für die christliche Ethik,
als 65 umgekehrt der Fall 1St. Die tiefenpsychologischen Daten wirken
innerhalb der Ethik dynamisierend 1m Sınne eıner Erweıterung oder
Einschränkung iıhrer Posıtionen. Werden S1e wissenschaftlich-systema-tisch bedacht, ann stellen S1e die wesentlichen Inhalte der moralpsy-chologischen Disziplin dar.

Von fundamentaler Wiıchtigkeit 1St zunächst einmal die VO  3 der MIt
dem Unbewußten rechnenden Psychologie 1in vielen Eiınzelstudien e
wonnene Erkenntnis, die ann gleichsam eıne Zew1sse Allgemeinheiterlangt, daß die menschliche Natur immer 1m Werden 1St un dabe]
VO  3 Willensmängeln, Irrtümern, Fehlleistungen, Hemmungen, Ver-
drängungen un vielerlei unbewußten Mechanismen wesenhaft SC-
prag wird. Diese Erkenntnis relativiert ıcht die Ethik als solche,
ohl aber die naıve Behauptung der Allgemeinverbindlichkeit ıhrer
Appelle. Dıie Moralpsychologie macht eın Ethos der „kleinen Schritte“,
der „Kunst des Möglichen“ wissenschafllich verständlich. Sowohl die
abstrakte Lehre von der Erbsünde als auch die Von den sıttlichen Fäa-
higkeiten des Menschen rücken mıiıttels der psychologischen Fakten on
ıhrem „Präambel-Status“ 1n den „ JText der Gesetze“. Erfolg un Miß-
erfolg eıner effizienten Ethik liegen U  w} einmal 1mM Detaıil.

Die Wahrheit des Lebens ISt immer die Wahrheit eıner menschlichen
Existenz, 701e Sıe scr Nur diese Wahrheit macht freı un äßt erken-
NCN, WwW1e eın Leben se1n ann un: soll Dıiıe psychoanalytische Situa-
tion, 1ın der Ja der Analysand vollste Aufrichtigkeit verspricht, 1St Ort
die Bedingung VvVon Gesundwerden un Heilung. Wenn eınen
Wirklichkeitswert hat, mMu: es angeschaut un gedacht werden können,
Mag 65 auch noch peinlich un: unangenehm se1n. Dıieses 11UTE den
Preıs VO'  3 Starrheıt, Festgelegtheit; Fanatısmus un Ideologisierung,
Ja schwerer neurotischer Symptome brechende Gesetz VO Recht
au} Erscheinen der Daseinsmöglichkeiten verlangt von eıner der Wahr-
eıt verpflichteten Moralpsychologie die systematische Erhellung aller
wirklichen Möglichkeiten, 1n denen dem Horızont christlicher
Ethik die Wahrheit gelebt werden kann, bzw die Entlarvung der miıt
noch moralischen Rationalisierungen begründeten praktischen un
theoretischen Verschleierungen.

Neben dieser Wertschätzung der Wahrheit des Seins un: neben der
erwähnten fundamentalen Demut, W 1€e WIr die psychologische

Erfahrung der gebrochenen Natur einmal nNneNnen wollen, werden die
konkreten Inhalte moralpsychologischer Bemühung VOr allem VO  w} der
Trias Freiheit, Gewiıssen, Schuld gepragt, die jeweıils einen nahezu
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begrenzten Spielraum tür detaıillierte un difterenzierte Betrachtung
eröfinen, selbstverständlich Ur Ausweıiıtung der klassıschen Psy-
choanalyse Freuds auf die vielen NEUETEN tiefenpsychologischen For-
schungsrichtungen, deren jeweilige Posiıtionen durch SCNAUC SyStem-
immanente Prüfung auf ıhre ethische Relevanz hıin tür eine mögliche
„Bısoziation“ MmMit moraltheologischen Kategorıen vorzubereiten sind.

Das VOrTr allem VO  3 der Schicksalsanalyse Szondıs bedachte psycho-
logische Phänomen des Glaubens haben WIr 1n unNnserem Beispiel bereıts
unfer einem bestimmten Gesichtspunkt erwähnt. Angesichts der wach-
senden Glaubensnot vieler Menschen liegt im Bedenken des Glauben-
wollens un Nichtwollens bzw. 1n dem ıhm vorgelagerten, inhaltlich
noch Sar ıcht spezifizıerten Glaubenkönnen bzw Nichtkönnen eine
Aufgabe der Moralpsychologie, die in uUNserTer eıt vielleicht ZUr wich-
tıgsten Spezialautgabe überhaupt geworden 1St Dıie au} lange Sıcht
bedeutendste Aufgabe können WI1r aber in eıner noch 1mM Entwicklungs-
prozefß befindlichen Fragestellung sehen, die eıne 1Ur rudımentär
entfaltete Theorie S7ondıs ber seelısche Existenzftormen anknüpft.
Der Mensch ebt immer 1n der eiınen der anderen Existenzform, wel-
che eine Art „verlängerter Momentautnahme“ der höchst komplexen
physisch-psychisch-geistigen Struktur darstellt. Diese Daseinsweisen
sind nämlich icht Starr, sondern austauschbar. Wıiıird aber 1m Laufte
der Lebensgeschichte der mittels therapeutischer Hılte eıne Exıistenz-
form eıne andere ausgetauscht, ändert sıch auch das ex1isten-
tielle Denken. Gedanken werden gedacht un praktische Schlüsse gC-
Z  3 die vorher yleicher theoretischer Information unmoOg-
lich Wenn dem ISt; ergibt sich für die Zukunft eine 7Z7WeIl-
fache Aufgabe:

Erstens 1St klären, WAas das durch alle Existenzformen hindurch-
aufende Gemeinsame iSt, un! zweıtens, WI1e INn  aD diese dynamısche
Anthropologie als NECUE Norm nehmen hat Die sıch abzeıich-
nende Bandbreite Toleranz in Denken und Handeln wırd ıcht
mehr mMit dem höchst dubiosen ftaktischen Pluralismus bzw mMiıt welt-
anschaulichen Polarisierungen, sondern mıt der reitfen Einsıicht 1n die
allmenschlichen Existenztormen begründet werden. Dıiıe Moraltheo-
logie teuert dieser „NEUE: Etrhik“ moralpsychologischer ProvenıJjenz
u das bıbliısche Menschenbild bei Dieses aber 1St alles andere als
statısch. Nur eiıne feste Gröfße 1St ber jeden Z weıiıtel erhaben: Der
Mensch iISt deswegen Mensch, weıl VOT Csott exıstiert. Gott aber 1St
unwandelbar (vgl Jak L; 17) Mıt dieser „Futurologie“ moralpsycho-
logischer Inhalte wollen WIr die OWI1eSo 1Ur kursorische Aufzählung
wichtiger Sachgebiete dieser sıch als Wissenschaft gerade erst etablie-
renden Disziplin beenden.

Zusammentassend se1l 1U  o die 1m Thema enthaltene Frage beant-
Ortet Welche Bedeutung hat die Moralpsychologie tfür die christliche
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Ethik? Dıiese rage 1St übrigens ıcht iıdentisch miıt der, welche Bedeu-
tung die Psychologie für die Ethik bzw Moraltheologie habe

Negatıv mu{1ß noch einmal festgehalten werden: Dıie Moralpsy-chologie 1St heine praktische Diszıplin 1m Sınne eines Vertrautmachens
des Theologiestudenten mıt psychologisch-psychopathologischem „Ma-
ter1al“, sondern eıne wissenschaftliche Erhellung der Voraussetzungenun: Bedingungen christlicher Sıttlichkeit mıiıt Hılte der gye1stesw1ssen-schaftlichen Methoden der theologischen Ethik un der exakten, mehr
naturwıssenschaftlichen der Psychologie, VOr allem der Tiefenpsycho-logie un psychiatrischen Psychologie. Praktische Ableitungen un!
Anwendungen werden dadurch natürlich genausowen12 verhindert
W 1e Ableitungen AUuUS der Theologie un Psychologie

Aus dieser wıssenscha#lichen Finalität erg1bt sıch die Haupt-bedeutung tfür die Moraltheologie. Sıe erhält nämlich als Wissenschafleinen legıtimen Erkenntniszuwachs AaUuUSs dem Reiche der Psychologie,und ZWAar un darin liegt das Besondere oder wenn Inan ı11
Neue 1ın Verlängerung un Vertiefung ihres theologischen Charak-
ters Dıiıe theologische Ethik wırd nıcht MmMIt den methodisch un: 1N-
haltlich ihr remden Ergebnissen einer Profanwissenschaft konfron-
tiert, sondern VO  3 einer methodisch un inhaltlich iıhr WesenNSVerwand-
fen Dıisziplin erganzt, weiıl die Moralpsychologie 1mMm „Bisoziations-
proze{$“ Von Theologie un: Psychologie die theologische Struktur
icht verliert. Dıie Berechtigung dieses Verschmelzungsversuches liegtın der Konvergenz beider Disziplinen 1im konkreten umanum.

Wegen der durch Spezialısierung möglichen SCHNAUCIECEN urch-
dringung psychologischer Sachverhalte wırd die theologische Ethik
VOT Dıiılettantismus un Ideologisierungen geschützt.

Dennoch zertällt.sje ıcht 1n die dem umanum feindlichen des-
ıntegrierenden Spezlialisierungen in Psychologie, Ethologie, Soziologie,Medizin USW., weıl die wesenhaft integrative theologische Funktion
ıcht ausgeklammert wird. urch die faktische „Bisoziation“ Von
pırıscher un Geisteswissenscha + (Theologie einmal als solche verstan-
den) annn die Moralpsychologie darüber hinaus einen unmıttelbaren
Beitrag ZUr Integration des geistigen Mühens der Menschheit eisten.

Abschließend bleibt Sagen; Wiıe die Moraltheologie eın genul-
nes „Stück“ der Theologie ISt, 1St die Moralpsychologie eın genuılnes»” St.‘d{“ der christlichen Ethik Ihre relatıve Selbständigkeit, die ohl
de facto ZzUur Enttfaltung einer eigenen wıssenschaftlichen Dıiszıplınführt, wird ıcht VOoO  e der Sache her TZWUNSCHNH, sondern VO  5 der uns
Menschen auferlegten Beschränkung, Nıcht jeder ann alles tun, ıcht
jeder Wissenschafter alles bedenken. Nach dem bekannten Bultmann-
Wort aber „Vom Menschen reden, heißt von (Gott reden“ fließt diese

komplexe Wirklichkeit in einem Strom usammen; un: MIt diesemStrom schwimmt auch die Moralpsychologie.
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